
Die Läusekräuter der bayerischen Alpen
und ihres Vorlandes

Von Georg Eberle, Wetzlar

W ir wenden uns den Wiesen, Mooren, Matten und FelstriJten zu, denn dort hat
die Sdlöpfung unseren Läusekräutern, ille alle keine Sduw:mpflanzen sind,.ihren

Platz an eter Sonne ang,ewiesen. Es sind v,ielfadl präd1tige Gesta,luen, und rue Miilien
des Besudles an ihren Standorten w rden r,eidl belohnt IlIimt nur durdl das Erlebnis

ihrer Sdlönheit, sondern aum durm den Einblick in zahlreime Besondenheiten ihres

Baues und ihres Lebenshaushaltes.
Wie aber kamen dJiese Pflanzen zu ihrem so wenig sympathismen Namen? Man

weiß hierüber nidltS Sidleres und hat die Wall1 zwisdlen ein.igen sidl tei,lweise wider­

spredlenden Erklärungen. Wegen eines gewissen Giftgelhaltes hat man AbkodlUngen
von ihnen dazu verwendet, Tierläuse zu vertreiben. And rerseits wird aber audl

mundartlidl vom "Lausigwerden" des Viehs gesprochen, das auf Läusekr:1Utweiden,
d. h. sumpfigen und dürft,igen Flädlen geha'lten w.ird. Es ist dies wohl so zu verstehen,
daß qnfolge des Sdllemren Ernährungszustandes, vielleidlt audl web Cl1 der aJ.Igemein
sdllemren Pflege in einer ärmLidlen oder vernadllässigten Wirtsmaft sim eine erhöhte

Anfä1ligJkeit des V,iehs ,g,egen Fellsdlmarotzer erg;ibt.
Keine anetere Landsmaft Dootsmlands kann wie Obel~bayern mit dem Gesamt­

bestand a,ller im iheutJi,gen deutsdlen Gebiet vorkommenden neun Arren aufwarten!
Es hängt dies damit zusammen, daß die an Läusekrautarten I'e.imsten Gebiete Zcntral­
asiens >und Sibipiens über den FaJ.tengebirgszug nadl Mittdeuropa ausstrahlen und daß
diese vorW'i'egend Homgebirgspflanzen Liefernde Verwandtschatft sidl in den Alpen
weiter entfaltete. Hierfür ist es ikennze.imnend, daß jenseits der deutsdlen GreIliZe
bereits weitere 11 die A,lpen bewohnende und zum Teil Jlier cndc.misdle Arten be­
ka'nnt sind.

Von den !im ,deutsmen Gebiet vorkommenden Läusekräutern ,ist lediglidl das

Kopnge Läuse.kr<lJut (Pedicularis rostrato-capitata; Bild 1) Alpenpflanze im engsten
Sinne, d. h. lIlur .in den Alpen und in den alpennallen FaUtengebirgJen und hier audl
vorwiegend oIberha,Lb des Wa,ldgürtels zu finden. Mit weiterer Verbreitung in höheren
Gebirgslagen SJi'nd als mitreleuropälisdl-alpin das Gestutzte \Läusekraut (Pedicularis

recutita; Bild 4) und das Durdlhlätterte Läusekraut (Pedicularis /oliosa; Bild 3) zu
nennen. In den Gebirgen Europas und Asiens findet sidl das Fleisdlrote Läusekraut
(Pedicularis rostrata-spicata), ,bis in die Arkois reidlen außerdem das QuirLige Läuse­

kraut (Pediwlaris verticillata; Bild 5) und das Bunte' Läusekraut (Pedicularis oederi).

Als Bewohner vorwliegend mooriger Flädlen halten sidl das Wald-Läusekraut (Pedi­

cularis silvatica; Billd 6), das Kanls-Szepter (Pedicularis sceptmm-carolinum; Bild 7 u. 8)

und das Sumpf-Läuseikraut (Pedicularis palustris; Bild 2) an die Gehirgsvorländer, die
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Böden größerer Täler, die Hochflächen der Mittelgebirge und die Glazialgebiete. Ist

von den drei :zuletzt genannten Aroen die erste eine Pflanze von europä,ischer Ver­
breitung, so reicht die zweite in Eurasien bis .in die Arknis, wäJhrend die letzte auf

der Nordha,lbkugel ein zirkumpolares Areallinne hat.

Alle Läusekrä'llter, in der Fami,Lie der Braunwurzgewächse oder Rachenblüoler (Scro­

plmlariaceae) in die Unüenfamilie der Hahnenkammgewächse (Rhinanthoideae) ge­

hörend, sind HalbschmarotZJCr, d. h. Pflanzen, welche zwar mit HiLfe ihres B>lattgrünes

assimtJieren und tihre organischen Baustoffe selbst eral1beliten, die a1ber im Boden durch

Sauger (Haustorien) ihrer weit hinstreichenden Wurzeln mit denen gCWiisser Gesel1­
sdu{tcr in Verbindung stehen und d1iesen nährsal:z,haltiges Wasser ent:znehen. Entdeckt

wurde der Parasit~smus der ,Läusekräurer durch ]. D e c a ti s n e (1847). Es ist kein

Zufall, daß das SchmarotQ:ertum zuerst für das Sumpf-Läusekraut nachgewicscn wurde,

ist dieses doch als starker Parasit anzusprechen. Seine die Seggen-(Carex-)Narbe sd1ädi­

gende W,irkung ist schon lange der Landbevölkerung bekannt, weld1e oft den "Streue­

ueufel" vor der Blüte a'us den Streuwiesen zu entfernen sich bemüht. Ä·hnlich stark

schädigt auch das Gestutzte Läusekraut, weld1es als Wirt die Rasenschmiele (Deschampsia

caespitosa) bevorzugt und zum Kränkeln und Absterben bringt. Die übrigen Läuse­

kräuter unseres Gebietes sind schwächere Parasiten. Besonders empfindlich gegen den

Angriff der iLäusekrautarten erweisen sid1 die Gräser und Seggen, in deren dünnen

Wurzeln die Sauger beim Eindringen die Gewebe .förmlid1 sprengen.

Die Läusekräuter sind meistens ausdauernde Pflanzen. Von unseren neun Art n

sind nur das Sumpf- und das Wald-Läusekraut ein- bis zweijährige, a·llenfalls auch

mehrjä'hrtige Gewäd1Se. Durd1 Wuchs, Blattform und Blüterrbau ist die Gattung gut

gekennzeid1net u d die Zugehörigkeit zu ihr unverkennbar. Die Laubblätter sind ein­

fad1 his doppelt gefiedert oder fiederspaltig, oft reich und fein gegliedert. Sie erinnern

teilweise an Blätter von Farnen und Doldengewächsen. Die Stengel sind meist einfad1

und tra:gen an ihren oberen Enden bald in lockerer, bald in gedrängter Trauhe oder

Ähre !hinter gezähnten, gekerbten oder fiederspalt,igen Deckblättern oft ansehnliche,

zweilippige Blüten. Die Oberlippe ist in der Regel sd1nlaJ. Sie ,ist lbei den stammes­

gesd1id1t.lid1 ä.lteren oder ursprünglicher,en Arten w,ie .dem Karls-Szepter, dem Ge­

stutZten und dem Quirligen Läusekraut, dem Durchblätterten und dem Bunten Läuse­

kraut gesoutzt, bei den stammesgesdlichtJich jüngeren oder fortgeschritteneren Formen

wtie dem Sumpf- und dem Wald-Läustkraut, dem Kopfigen und dem F'leischroten

Läusekraut gezähnt und gesdmä1be1t. Di,e OberJippe umschJießt V1i'er Stlaubhlätter, von

denen zwei länger und zwci ,kürzer sind und deren Staubbeutel paarWICise dicht neben­

einander liegen. Zwischen den Staubblättern aufsteigend ragt der fädLiche Griffel mit
sOlner kopJ.förmigen N;l.l1be etwas aus der Oberlippe hervor. Die Unoerlippe ist breit,

dr,eilappig und besitzt am Grunde oft zwei .Längswülste.

Die Läusekräuter sind ausgesproch,ene Hum.melpflanzen; aber von Art zu Art

sind Abwandlungen und Besonderheiten im Blütenbau vorhanden, und es ist sehr

reizvol.l, das jewei·lige Zusammenspiel zwisd1en Blüte und Insekt zu ergründen. Sehr

auffällig ist, besonders bei den Blüten der höher entwickelten Läusekrautarten, die
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schiefe Stollung der Unter1ippe, und zwar pflegt, ibei Betr~chtung von der Seite des
~eckb~at~es her, der rechte La.ppen tiefer aJs der linke zu stehen (Bild 1). Wo sich
diese SduefsteUung der Unterlippe findet, dort zeigen sich a'udl schiefer Faserverhuf
in der Kronröhre, Verbieg'ung der Oberlippe und selbst Drehung der Blüte hinter
ihrem Deckblatt. Es sind dies Asymmetrien, auf die sidl die Blütenbesudler so ein­
gestellt haben, daß es den Anschein erweckt, als lägen besondere Anpassungen der
Blüten an ,die Besudler vor (H. M tÜ 11 er, K. v. Go e bel).

Sehr kennzeichnend ,für die Läusekrautblüten -ist der eigenartige VerschJuß des
Blütenschlundes durdl die his auf einen Spalt sich einander nähernden Ränder der
Oberlippe 'Und die mit ührem Grund aufsteigende Unterlippe. Die auf der Unterlippe
anfliegende Hummel führt Rüssel und Kopf in die weiteste Stelle des Spa,ltes der Ober­
l-ippe und dr~ngt nun ßegen den nektar-bergenden Grund der Blütenröhre vor. Hierbei
wird d,ie Röhre teils durch Ausdehnung der UnterJippenfalten, teils durdl Ause.inander­
weidlen eines Verschlusses erweitert, der dadurch zustande kommt, daß hinter die
smarf nadl auswärts gebogenen Ränder der Oberlippe die Unterlippe mt nach innen
gebogenen oder eingerollten Rändern eingreift. Die ,Fol~e ist, daß die Hummel mit
ihrem Rüssel den Nektar erreidlt, daß aber auch über ihr die un der Obel'lippe ein­
gesdllossenen Staubbeuoel aus ,illrer Lage gebradlt werden und den Rücken des Be­
suchers mit Blütenstaub tbestreuen. Von Blüt,e zu Blüte fliegend bewirkt due Hummel,
indem sie zuerst düe Narbe berührt und dann d.ie Streuvorridltung der Staubblätter
auslöst, Kreuzbestäubung, der später um Innern der WiCiblichen Blütenteile die BeIrum­
tung folgt. Kurzrüsselig.e Hummeln versdlaffen sich nidlt selten Zugang zum Nektar,
indem sie dicht oberha'lb des Kddles die Kronröhre durdl'beißen und durch weses
Loch ähren Rüssel ,einfÜihren. Der Besuch normal saugender Hummeln an diesen durm
Eillbruch !ihres Nektars beraubten Blüten führt auch bei <ihnen noch zur Bestäubung.

Dem meist lebhaften Hummelbesudl entspricht der in der Regel gute FrudltansatZ
der Läusekräuter. Ihre Früchte 'sind sclLiefe, fachspaltig-zWlCiklappige Kapseln (Bild 2).
Die kantigen, rUllzligen Samen sind ver,hälmismäßig groß. Sie vermögen audl ohne
die Anwesenheit von Wütspflanzen zu keimen, doch verkünunern die jungen Pflan­
zen, 'Wenn sie keine Gelegenheit finden, mt den Wurzeln geeigneter Gesellsdlafter

in Verhindung zu treten.

Was whre Anspruche an den Boden betrifft, so sind die Läusekräuter düngerfliehende
Pflanzen. Von den in unserem Gebiet vorkommenden Arten ist die Mehrzahl kaLk­
liebend. Audl Sumpf-Läusekraut und Karls-Szepter bevorzugen das kalkreiche Fladl­
moor. Gleichgültig gegen das Muttergestein seines Wurzelgrundes .iSt das Gestutzte
Läusekraut, das sowohl ,über Kalk aLs audl über Kieselgestein 'gleich gut gedeiht. Ledig­
lich das Wa'ld-Läusekraut ist ka1kmeidend, seine Standorte finden sich auf saurem
Moorgrund. Unter den in den ZentraJalpen vonkommenden Läusekräutern aber finden
sidl eine ganze Anza'hl kalkmeidender Arten; daß diese dem bayr.isdlcn Alpenanteil

fehlen, dürfte hauptsächlich darauf zurückgehen, daß in ihm Kiesel- und Urgestelin

kaum vorkommen hz'W. fehlen.
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Unter unseren Läusekräutern nimmt das Kar,ls-Szepter 1) durch seinen BlütenDau
eine Sonderstellung ein. WäJhrend bei aUen anderen Arten dJie Lippen der Blüten­
schlünde weit auseinander stehen, verscMießt hier dne fest der Oberlippe anliegend~

Unterlippe dauernd die fast glo~ge Röhre (Bild 7 und 8). Das Karls-Sz,epter ist eine
subarktische Pflanze, welche auf Kola, Kanin, in der Samojeden-Tundra, an der Mün­
dung des Jenissei und auf der Taimyr-Halbinsel auch noch ,in die Anktis eintritt. An
allen seinen m~tteleuropäischen Standorten ist das Karls-Szepter Eiszeit-Zeuge. Hier
findet es sich in FJadlmooren und auf Streuwiesen mit nährstoffreichem, mildhumösem,
Jealkrcädlem Wurzelgrund. Südlidl der Donau ikommt es im besonderen auf den
Mooren Oberschwabens und Oberbayerns vor, hier wie auch an allen anderen mittel­
europäischen Reststandorten aufs schwerste durch die fortschreitende Kulcivierung
bedroht. Bekanntere obeI'lbayer,ische Standorte finden sidl u. a. im Bereich der großen
Moore be.i Murnau und EsdlenJohe, bei Oberammerga.u, Benediktbeuren, Wcilheim
und Dadlau. Im Murnau l' Moor sah id1 es in Riedwiesen ,in Gescllsdlaft von "Pfeifen­

gras (Molinia coerulea), T roHblume (TTollius europaeus), Sumpfwurz (Epipactis palu­

stris), Wiesenkönigin (Filipendula ttlmaria), Blutweiderich (Lythrum salicaria), Wiesen­
knopf (Sanguisorba officinalis), 6tilau (Silaum silaus), im Federseemoor zusammen mit

Sumpfblutauge (Comarum palustre), Tormentill (Potentilla tormentilla), Pramtnelke
(Dianthus superbus), Fieberklee Menyanthes trifoliata) 'Und Sumpf-Pippau (Crepis

pall~dosa). Seihr eindrucksvoll war hier di,e smarfe Begrenzung der ,blühenden Bestände
dieser Ilimdiebenden Pflanze durdl den Sdutten des Moorwaldes.

Aus einer breiten Rosette 'Üppiger und sehr ,formsmöner fiederteiJiger ]}lätter
erhebt sidl der sch~ftartÜg wenig beblätterte, straff,e, 30-80 (100) cm hohe Stengel,
weldler an seinem oberen Ende zahlreidle stattlidle 3-3Y2 cm .lange, entweder rinzeln
oder .in dreizäh'iigen Quirlen stehende, smwefe1gelbe Blüten trägt. Jeder B,lüte geht ein
fein gekerbtes, rot gerandetes, tütenförmiges Dedl:.blatt voraus, wdmes die ,fünf ke1'1b­
zähnigen Zipfel des glockJigen Kelches und den untersten Teil der Kronräihr·e dem
HEck emzieht. Die große Unterl,ippe ist ,in ihrem vOl1deren Teil dreiJappig und
prädlt:ilig karminrot gerandet. Sie 1st dimt der helmartigen, zahnlosen 'und stumpfen
Unter.Lippe ,angedrückt - Li n n e und vor ,ihm Ru d b e c Je d. J. vef'glidl.en die
Blüten mit lLöwen, ,d,ie mit hlutig-purpurroten Mäulern nadl aUen Seiten dieses

Szepter 'Umgeben.

Die Blütezetit des Karls-Szepters fälLlt im Alpenvorland in den Juni und Juli. Be­
sonders hervorgehohen zu 'werden verdient, daß sim seine Blüten niemals freiwilEg
öffnen. Einen Zustand, wne i·hn die farhig Jh,übsdl,e Abbildung im He g 'i sdlen Floren­
werk (Band VI/l, Tafd 243) zeigt, wird man verg,eblich an der lebenden Pflanze zu
bcobadlten sidl bemühen. Ich habe an reidlen Standorten bei Lyck, ,im Murnauer
Moor und vor aJ.lem am .Federsee ungez.ählte Blütenstände zu aJllen T3Ig,eszeiten und

:in jedem Zustand der Blütenentwicklung beobadltet und immer nur das gesehen, was
meine Standortsaufnahmen ebenso wie sämtliche mir von anderen Autoren bekannt-

1) Nidlt Kaiser-Karls-Szepter, ~ie man es gelegentlich genannt findet, sondern Köni.g-Karls-Szepter; ~~nn.es
soll n.cl, der Absicht seIner sd,wedlSchen Autoren (R u d b eck d. ]. und LI n 11 c) m.t d.eser Benennung K 11 n • g
K • r 1 X J I. von Schweden geehrt werden.
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Bild 5: Pedicularis verlieil/ata (Qllirliges LtillSe!,rdlll)

Bild 6: Pedicularis silvatica (\'(/ald-LtillscA'r'l/Il)
IIl1fll. Dr. G. "'hcde
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gewordenen ~eigen: Blüten, deren Schlund durch die nadl oben gerimtete Unterlippe
versmlossen ~st. Von besonderem Interess·e war unter diesen Umständen die Beobadl­
tung des Verhaltens der Besudler der Karls-Szepter-Blüten. Sie werden aussdlließlidl
von Hummeln besudlt. Idl habe viele solmer Besudle aus näd1Ster Nähe be~bachtet

und dabci ,folgendes geseh,en: Die Hummeln ließen sim auf dem versdl10ssenen Blüten­
sdllund nieder und drängten nam kurzem Sudlen Rüssel und Kopf zw.isdlen Ober­
und Unterlippe ,und bradlen nun, nadl dem Blütengrund vordringend, den Falzver­
sduuß der Blütenröhre bis zum Ansatz der Unterlippe auf. Nadl dem Abflug der
Hummel kehrt dj,e aus ihrem Versdlluß herausgedrückte Unterlippe nidlt wieder in
ihre ursprünglidle Lage zurück, sondern bleibt, entspredl.end dem cinsciü~gen Vor­
dringen der Hummel, Sdlief und klafft nun an der Seite und am Sd1lundeingang ein
wenig. So konnte idl ha,lddie bereits von Hummeln besudlten Blüten von nodl nidlt

besudlten UnterSdleiden, wabci sim zeigte, daß so gut wie jede ältere Blüte Hummel­
besum empfangen hatte. Daß das sdlide Sperren der Unterlippe nur die FO'lge der

von der besum,enden Hummel angewendeten Gewalt eist, wurde durdl die Beabadltung
gewisser auf Verletzungen durdl sie zurüd<gehende Verfärbungen an beiden Blüten­

lippen bestätigt. Sehr merkwürdig ist es, daß nun, weldle Blütenstände audl zur Prü­
fung <gewählt Wlurden, die Blüten ,immer w.ieder in der gleidlen Weise sperrten: stets

war die Umer,lippe nadl der linken Seite versdlOben, ganz entspredlend der Schräg­
steIlung, weIdle ,dieser BIiÜtenteil bei den JOrtgesdlritt'eneren Arten mit gezähnten
oder gesdmäbelten Blüt,en zeigt. Daß die verschiedenen Hummelarten ümmer d.ie

gleime Seite 'Zum Voropingen wählen, nämlidl die redlte, mag in einer geringfügigen,
vom Mensmenauge nidlt wahrgenommenen Asymmetrie der Kronen herrühren, wenn
man nidlt annehmen will, daß eine den Hummeln eigentümlime Bewegungsweise die
Ursadlc sein soll.

Nadl dem Abblühen sdu'eitet die Fruchtemwicklung rasdl voran, und sdlon Mitte
Juli können erste rcife Früdlte beobadltet werden. Besetzt mit den großen, r,undlidlen
Kapseln überdauern auf ihren derben Stiden die Frudltstände als "Wintersteher" und
sind v.ielfadl nodl aufremt und wohl erhalten neben den neuen Blütenszeptern zu
sehen. Die lufthaitigen Samen vermögen tagelang ~idl auf Wasser sdlwimmend zu
erhalten, wodurdl die Vel1breitung der Pflanze an ihren wasserre.imen Standorten

begünsoigt Wlird.
GleidlfaUs gelhhlühend sind von unseren 'heimisdlen Läusekraut-Arten das Durch­

blätterte und das Bunte Läusekraut. Nädlst dem Karls-Szepter ,ist das Durdlblättertc:

Läusekraut (Bild 3) die ansehnlidlste dieser Arten, wird es dodl bis zu Yo m hodl.
Seine großen gelbgrünen Grund- und Stengelhlätter sind doppelt gefiedert oder fieder­
spaltig und haben stadle1spitz,ig gezähme Absmnitte. Am StengeJ finden sich im
unteren Teil nur cinige wenige Blätter, die ,gedrungene, reichblütige Traube ist aber
von zahlreidlen langen und sdlmalen, fiedersdlllitcigen Dedcblättern sdlOpfartig durch··
blättert. Die Blüten sind hell sdlwefelgelb, außen und besonders auf der geraden,

stumpfen Obw1ippe stark zotti,g beJuart. Die Asymmetrie der Untedippe ist unbe­

deutend. Den Kalk aJs Wurzelgrund bevorzugend findet sich diese prächtJige Pflanze
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auf kräuterreichen Alpenwiesen, auf Matteninsoln im Krummholz und in Karfluren,
am häufigsten un Höhen zwischen 1500 und 2100 m. Am Aufstieg zum Roßstein bei
Kreuth sieht man es in der Gesellschaft von Trollblume, Brillellschötchen (Biscutella
laevigata), Bengba,ldrian (Valeriana montana), Sturmhutblättrig,CJn Hahnenfuß (Ranun­

culM aconitifolius), Rundblättrigem Steinbrech (Saxifraga rotundifolia) und zahl­
reichen weiteren Berg- und A'lpenpflanzen zwischen ganz lockcr stehenden Latschen

wachsen, dcnen sich Behaartc Alpenrose (Rhododendron hirsutum), Glattweide (Salix

, glabra) und Bergrose (Rosa pendulina) zugesellen. Am Wendelsrein gehört es ([.usam­
men mit dem Kopfigen Läusekraut, mit Simsenlilie (Tofieldia cal.'yculata), Knöllchen­
Knöterich (Polygonum vivipamm), Allermannsharrusch (Allium victorialis), Milch­
weißem Mannssch.i'ld (Androsace laetea) u. a. zum Bestand einer art,enreichen Folsen­
matte. An anderen Stellen, so auch im Jura, leistet <ihm die Narz<issenJblüoige Anemone

(Anemone narcissiflora) Gcsellschaft. Das Durchblätterte Läusekraut ist nur ein

schwacher Parasit, der keinc Bevorzugung eines \Virtes zeige.
Das Bunte ,Läusekraut erreicht nur etwa Spannenhöhe, seine un goorung,ener Ahre

stehenden bis 2 cm langen, .zitronengelben Blüten ~ind am Ende der stumpfen Ober­

lippe purpurn gefleckt. Es wäd1St auf nährstoff- und humusrcidlen Matten, ist in
unserem Alpemeil aber lange nidlt so verbreitet wie andere Läusekraut-Arten. Ins­

besondere ,fehlt ,es ganz den Berchtesgadener Alpen und tnitt auch um Allgäu nur sehr

zerstreut auf. Eigenartigerweise wird d1ese bei uns wie ,audl in Tiwl und in der
Sdlweiz au~gesprochen kalkliebende Pflanze ,für Kärnten und Steiermark nur für Ur­

gestcin angegeben.
Die Blüten der übrigen rLäusClkräuter unser,es Gebietes sind rot oder rotlbraun, aus­

nahmsweise auch infolge .Farbmangel weiß. Unter Voranstellung der ungezähnten 'lmd
ungcsd1lläbe1ten Arten sind zuerst das Gestutzte und das Quirlige Läusekraut zu
nennen. Beide Arten sind bei uns ganz auf das Alpeng,ebict beschränkt und hier im
ganzen Voralpenzug zu finden. Das Gestutzte Läusekraut (Bi,Jd 4) ,ist zwar eine bis
zu 60 cm hoch werdende Pflanze mit sehr großen Grundblättern, aber seine iBlüten

s.ind verhältnismäßig klein. Sie sind trüb rotbraun, .gegen den Grund gelbgrün und
stehen sehr gedrängt in einer wal.zlichen Abre. Die Unterlippe zeigt keine Schrägstel­
lung. Unverkennbar ist die Pflanze durch das Zusammenrücken der zQhlreichen herab­
gesdJagenen, etwas glänzenden Stengelblätter unterhalb des B1ütenstandes, der sdbst

von keinen DeckJblättern durdlbrochen wird. Durchaus bodenvag liebt das Gestutzte
Läusekraut feudlte Stellen der Matten und. freier Plätze tlll alpinen Gesträ,udl und
findet sich deshalb in z. T. sehr versdliedenartig zusammengesetzten Gesellschaften

zwUschen 1300 und 2000 m. Am Au.fstieg zum Rappensee steht es in den pflanzen­
r,eichen Beständen des kalkreichen Lias-Fleckenmergels u. a. zusammen mut A,lpen­
Anemone (Anemone alpina), Wachsblume (Cerinthe alpina), Braunem Klee (Trifolium

badium), Großblür.iger Gemswurz (Doronicum grandiflorum), Alpenglöckdlen (Cortusa

matthioli), Durdlblättenem Läusekraut, Süßklee (Hedysarum obsCitrum) und Berg­

spitzkiel (Oxytropis montana). Hoch oben im Bängündele fand ich es dagegen a'Uf

rotem, knirsdlendem, kiese1reichem Hornstelinschutt vergesellschatttet mut HeideJ- und
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Sumpfbeerc (Vaccinium myrtillus und V. uliginosum), Sdlwarzer Set%"~ (Carex atl'ata),

Keulen-EnUan (Gentiana kod1iana), Weißer Höswurz (Gymnadenia albida), Bart­
Glockenblume (Campanula barbata), Rostroter Alpenrose (Rhododendron ferrugineum),
Trollblume, Br.il.lensdlötdlen, Tannenbärlapp (Lycupodium selago) und Zwerg-Mutter­
wurz (Ligusticum ml~tellina). Es blüht verhältnismäßig früh und ist don, wo man im
JuE das Durdlblätterte Läusekraut ~n voller Blüte antnifft, vielfadl bereits verblüht.

Das Quirlige Läusekraut (B'ild 5) ist leidlt kenntlidl an den drci- oder vierzähEgen
Quirlen der kammartig-fiederspaItigen Blätter; audl seine purpurroten Blüten stehen
qUlirlig in den gedrungenen Trauben. Eine Verwedlslung mit einer ander,en unserer
rot blühenden Läuse:kraut-Arten ist kaum mögLidl, ist es dod1 der einzige in Europa
vorkommende Vertreter einer in Hochasien reid1 eIltw,ickelten Gruppe wirtelblättriger
Läusekräuter. Diese meist kurzstengeLige Art bevorzugt Gräser als Wirte, unter diesen

besonders das Blaugras (Sesleria coel'ulea). Aus d,iesem Grunde ist es geradezu Leit­
pflanze Ifür die alpine Blaugras-Halde. Es ist in den Alpen weit verbreitet und sdlOn

wegen der Bindung an seinen kalksteten Hauptwirt besonders in den Kalkgdoorgen

zu finden.

Von den durdl gezähnte oder gesd1näJbelte Oberlippen und durdl stark Sdlief
gestellte Unterlippen gekennzeidmeten Läusekräutern unseres Gebietes sind nur das

Fleisdlrote und das Kopfige Läusekraut ausgesprodlenc Gebirgsbewohncr, beide auf
steinigen Matten ,in 1500 bis 2300 bzw. 1800 his 2100 m Höhe vonkommend. Beide
Arten sind a,usgesprodlen ostalpine Gewädlse und auf Kalk verbr.,itet. Sie wurden

früher wegen der großen AJ1l1'lidlkeit ,ihrer B.Iüten oft nidlt hinreidlcnd umersdlieden
(alte, überhoIte Sammdbe,zeid1nung Pedicularis rostrata). Während das Kopfige Läuse­
kraut (Bild 1) audl Iim Allgäu vorkommt, fehlt dort das Fleisdlrote Läusekraut, das

besonders in den Berdltesgadener Alpen ver.breitet ~st. Außer der Form des Blüten­
standes, der beim Fleisd1roten Läusekraut lockerer und später verlängert, beim
Kopfigen Läusekraut alber bleibend gedrungen list, liefern audl Keldl und Unterlippe
gute Untersdleidungsmenkmalc. Ganzrandi,ge Zipfel des spinnwebig-woHIiß behaarten
Kddles und ung~WlimperterUnterlippensaum kennzeid1nen das Fleischrote Läusekraut,

blattartig geJcerbte, kahle Keld1zipfel und ringsum gewimperte Unterlippe das Kopfige

Läusekraut.

Als Pflanzen sumpfiger Wiesen, von Fladl- und über,gangsmooren sind Sumpf­

und WaId-Läusekraut südlidl der Donau vorwiegend Vorland- und Talbewohner, das
erste bis gegen 1100 m, das zweite bis 1500 m aufsteigend. Beide sind aHgemein ver­
bI"eitete Arten, das erste mehr in den östlidlen, das zweite mehr in den westlidlen
Teilen unseres Gebietes zu finden. In Bayern .ist das Sumpf-Läusekraut d'ie verbreitetere
Art, das Wald-Läusekraut kommt dagegen hier sehr viel zerstreuter vor.

Das Sumpf-Läusekraut tritt an seinen Standorten fast immer ;n größeren, 'Zur
Blüre- und Fruchtzeit weith.in auf.fäll.igen GesellsdlaJten auf. Seine Hauptblütezeit fällt
in d,en J.un~ und l'uli. Es hat z,u dieser Zeit aus den überwinterten Teilen ästige Stengel

von einfacher bis doppelter Spannenhöhe :getrieben, weldle ,in traubiger Anordnung

zahlreidle rosenrote Blüten tragen. In oberbayerismen Flad1ffioorwiesell sah ich es u. !.
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zusammen mit Fieberklee und Sumpfwurz. Audl die abgetrodmeten Frumtständc mit
den sd1iefen Kapseln sind sehr auffällig und kennzeidmend (Bild 2).

Das Wald-Läusekraut (Bild 6) ist trotz seines Namens ebensowenig Waldpflanze
wie .irgend eine andere Art. Es ist ein Gewäms des subatlantisdlen Klimagebietes, das
sidl hier vorw.iegend in den Bergländern des westlimen und südwestlimen Deutsm­
lands findet. Es bewohnt dort moorig-torfige Berg- und Waklwiesen, auf denen man

es als ,kalkme.i,dende Pflanze oft in der Gesellsmaft von Borstgras (Nardus stricta) und

Arnika (Arnica montana) findet. Seine Blütezeit ist die' früheste unter allen unseren

Läuse'kräutern, denn es öffnet bereits anfangs Mai an seinen oft spät vom FrühJing
errcid1ten Standorten seine rosa Ramenblüten. Um einen sehr kurz gestielten, smon
fast vom Grunde ab blütentragenden Mittdsproß breiten sim nam aJ.len Seiten nieder­

liegende Triebe aus, an deren aufste·igenden Enden sich die Blüten öffnen, wenn die

des Hauptstenge1s verblühen. Aus den Samen sind bis Anfang Oktober über den oft

nodl erhaltenen Keimblättern Rosetten fenn fiedersdmittiger Blätter erwadlsen, in

deren Mitte S'idl die didte, gelbgrLine Winterknospe findet.
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